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Verthe Leidtragende

Ihr seid hiehergekommen, um einem Manne

die letzte Ehre zu erweisen, der nach langer,

schwerer Krankheit in die ewige Ruhe eéeinge—

gaugen ist, einem Manne, der nicht nur wegen

dieses langen Leidens unsere Theilnahme verdient,

sondern der auch in verschiédenen ſStellungen dem

Vatérlande und der Vaterstadt wesentliche Dienste

geéleistet hat, die ihm unvergessen bleiben sollen.

Vergegenwartigen wir uns in kurzen Zügen sein

Leben und Wirken.
Heinrich Wehrli war geboren am 13. Juli 1815

in der vaterlichen Muühle am Mühlesteg. Früh ver—

lor er seinen Vater und trat aus diesem Grundé,

théilweise auch aus Geéesundhéitsrücksichten, im

13. Altersjahre in das damals berühmte Hünische

Institut in Horgen ein.
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Ursprünglich für den RKaufmannsstand be—

stimmt, machteé er seine Lehrzeit in der Seiden-

bpranche in Lyon, fand aber vbald Gefallen am

Militarwesen, dem er sich als eidgenõoössischer

ArtillerieInstruktor widmete. Sein Dienst fiel in

jene Zeit, in welcher das schweizerische Artillerie-

wesen einen gewaltigen Aufschwung nahm, 2u

dessen Ein- und Durchführung auch eér in seiner

lehrenden Stellung wesentlich beitrug.

Er war inzwischen zum eidgenössischen Ober-

sten vorgerückt und genoss ein solches Ansehen,

dass ihm im Sonderbundskriege die Oberaufsicht

ber den Artilleriepark übertragen wurde.

Seine militarischen Kenntnisse suchte er durch

zweimalige langere Dienstzeit in Württemberg 2u

érweitern und zu béreichern, und durch seine

Tũuchtigkeit und durch sein loyales Wesen erwarb

er sich die Achtung seiner Vorgesetzten und

Unteérgebenen.

Im Herbst 1866 trat er aus dem aktiven Dienste,

den er étwa 28 Jahre lang bekleidet hatte, aus und

siedelte von seinem bishérigen Wohnsitze Thun

nach Zürich über, wo er die Direktion des Zeug⸗

hauses übernahm.

Hatte sich Oberst Wehrli vom aktiven Dienst

zuruckgezogen, so liess er sich doch gerne von

den eidgenössischen Behörden in Anspruch neh—-—

men, wenn es sich um die Heébung der schweizeri-

schen Pferdeéezucht handelte.

Dies éin kurzer Umriss seines Lebens naceh

aussen; nach innen genoss er eines freundlichen

Familienlebens, in welchem er reiche Befriedigung
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fand und in das er sich nach des Tages Last und

Arbeit gerne zuruckzog. An der Seite einer treff

lichen Gattin durfte er sich der Entwicklung seiner

RKinder freuen, und in dem Kreise der frõhlich

heéeranwachsenden Enkel, die mit herzlicher Liebe

an ihm hingen, entsprang für ihn eine neue Quelle

der Freéude, ob sie zu ihm kamen, oder ob er zu

ihnen hinauszog, um sich zugleich an der frischen

Landluft und der prachtigen Aussicht zu erlaben,

welche der Wobnsitz der RKinder bot.

Seine Aufgabe als Zeughausdirektor erfüllte

Obeérst Wehrli mit derselben Sachkenntniss, Treue

und Hingebung, die er schon in seiner frühern

Stellung bewiesen. In der letzten Zeit wurde die

Aufgabe für ihn durch die Krankheit und den Hin-

Sschied seines langjahrigen treuen Mitarbeiters, des

Herrn Zeugwart Michel, erheblich erschwert, s0

dass ér beabsichtigte, auf den Mai dieses Jahres

bei abgelaufener Amtsdauer von der Stelle zurũuck-

zutreten.

Doch schon zu Anfang Novembers vorigen

Jahres musste er sich ganz von seiner Thatigkeit

zurückziehen, weil das Hérzleiden, das sich schon

früher gezeigt, sich wesentlich verschlimmerthatte.

Es waren lange und oft bange Zeiten, bis endlich

der Tod den schweren Leiden ein Ende machte;

érleichtert wurden ihm die Leiden durch die un—

eérmudliche Pflege der Seinigen, zumal der treuen

Gattin, die Tag und Nacht bis zur Erschöpfung

der eigenen Krafte seiner warteéte.

ſetzt fühlen sie sich vereinsamt und empfinden

schmerzlich die Lücke in ihrem Leben; wir nehmen
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Antheil an ihrem Schmerz und gedenken mit be—

sSondeéerer Theilnahme des Sohnes, der in wéeiter

Ferne weéilend, nicht am Kranken- und Sterbebette

des Vaters sein konnte. Ihm, wie den Andernv,

wünschen wir den Trost von Gott; der Segen des

Dahingéschiélenen wird auf ihnen ruhen.

Mir aber nehmen Abschied von ihm gerade

hier in diesen RaAumen, in denen er sich sonntäg-

lich zum Gottésdienste einzufinden pflegte. Wir

nehmen Abschied, die Waffengefahrten von dem

treuen Rameraden, wir alle von dem wackern

Buürger, dem freundlichen, leutseligen Manne. Wir

bitten Gott, dass er ihm seinen ewigen Frieden

verleihe, dass er dem Vaterland und der Vater⸗

stadt stets solche treue Bürger schenke und uns

Gnade gebe, in unserm Stand und Béruf zu wirken,

so lange es für uns Tag ist, bis wir einst zu seinem

Frieden abscheiden dürfen.

Amen!



ꝓ Oberst Heinriech Wehrli.
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Die altehrwürdige, aber immerfort frisch-

bplühende Zuürchérische Féuerwerkergesellschaft

(ArtillerieKollegium) hat in der Frühe des 21. Mai

ihren langjahrigen Präsidenten, Herrn Zeughaus⸗

direktor Oberst Wehrli, durch den Tod verloren. An

dem vorvierJahren unter grosserTheilnahmé der Be-

völkerung Zürich's gefeierten zweihundertjahrigen

Bestande der Gesellschafthat sich unser verstorbener

Praàsident noch mit grossem Fleisse und Eifer bethei-

ligt, und auch seither haben wir ihn am alljahrlichen

MorserSchiessen noch mit gewohnter Thätigkeit

seines Amtés warten und an der Freude und Lust

der zahlreichen Jungmannschaft harmlos Theil

nehmen sehen, bis er im Herbst vorigen Jahres

éiner Krankheit verfiel, von der er nach Gottes

Rathschluss nicht wieder genesen sollte. Der

Trauer der FRamilie und eines engern Freundes-

kreises um den Veéerstorbenen schliessen sich in—

dessen nicht nur die Mitglieder der Féeuerwerker-

gesellschaft an, welche in ihm ihren Präsidenten

ehrten, sondern noch, wir sind dessen überzeugt,

éin weiterer Kreis von Oftzieren und Privat-

personen in den deutschen und welschen Gauen

unseres Vaterlandes, welche mit Oberst Webhrli

bekannt geworden vind und ihn nach seinem bie⸗
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dern Charakter wie nach seiner Gewissenhaftigkeit

und Pflichttreue oder auch bloss nach seinen

freundlichen, Zutrauen éerweckenden Umgangs-
formen kennen gelernt haben. So glauben wir

denn, Vielen durch einen kurzen Rückblick auf

sein Leben willkommen 2u sein.

Heinrich Wehrli wurde 1815 in Zürich geboren;

seine Eltern waren Herr ſohannes Wehrli, von
Beéeruf Müller, und Frau Régina geb. Sulzer von

Winterthur. Vom fünften bis zum eéelften Jahre
durchlief der Knabe die Schulen seiner Vaterstadt;

dann kam er infolge des im Jſahre 1826 erfolgten

Todes seines Vaters in das Hünische Institut nach

Horgen, welches damals in Blüthe stand und stark

beésucht war. Hier wurde Heh. Wehbrli mit mehreren
Jünglingen bekannt, die sich später in Zürich, sei

es als Industrielle, sei es als Politiker, hervorthaten,

so mit Heéeinrich Fierz, Hüni-Steéttler u. A.

VomInstitut in Horgen her rührte Heh. Wehrli's
geéenũügende Schulbildung besonders in sprachlicher

Richtung; auf die Muttersprache wurde im Institute

viel gehalten und im Französischen ein guter Grund

gelegt. In beiden Richtungen ist übrigens unser

Fréeund mit der Zeit noch tüchtig gefördert worden,
dank der Muühe, die er sich gegeben hat.

Nach mehrjahrigem Aufenthalte in Horgen
sollte Heh. Wehrli im elterlichen Geschaäft den

Müllerberuf erlernen; es zeigte sich aber bald, dass

er wegen Brust- und Lungen-Affektion demselben

nicht gewachsen sei; so ergriff er denn den Kauf-

mannsstand und machte in Winterthur bei Herrn

Peéter Egli, der spatern Firma WatfflerEgli, von 1832
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bis 1836 seiné vierjahrige Lehrzeit durch. Die Er—
richtung éeines SeidenfabribationsGeschaftes in
Altsſstetten durch einen seiner Verwandten gab den

Anstoss, dass Heh. Wehrli 1836 nach Lyon ging,

um sich dort zum angehenden Seidenfabrikanten
auszubilden. Lachelnd berichteten die Zürcher—

freunde, welche ihn bei seiner Ankunft in Lyon

in Empfang nahmen, sie hätten ihn veranlasst, sich

allervorderst rasieren und coifferen zu lassen. In

Gesellschaft dieser Freunde, von denen ihm éiner

der wenigen UVeéeberlebenden bis an sein Ende treu

zugethan geblieben ist, verlebte Heh. Wehrli in

Lyon éin sehr angenehmes Jahr. In den damaligen

Fachkursen, die von Leuten sehr géeringer Bildung

geéleitet wurden, obgleich sie sich Professoren

nannten, liess sich freilien nur Bescheidenes ler—

nen; immérhin wurde fleissigs gearbeitet und am

Webstuhl géwoben, also doch etwelche Grundlage

für spatéere Praxis gewonnen. Nach seiner Zurück-

kunft nach Züriech im ersten Semester 1837 fand

der junge Mann seine Plane durchkreuzt; das kKaum

gegründeteé Geschaft in Altstetten, in welches er

eintrat, wurde kurz nachher wegen Todesfalles, der

in der Familie des Gründers eintrat, wieder liqui-

dirt, s50 dass mm bloss die Aufgabe zufiel, diese

Liquidation durchzuführen.

Im Frühjahr 1838 machte Heh. Wehrli seinen

eéersten Dienst als Kadett bei der zürcherischen

Artillerie. Seine Liebe zu den Pferden und seine

Geéwandtheéeit im Umgange mit denselben z0gen

sofort die Augen seiner Vorgesetzten auf ihn und

és war besonders der rühmlich bekannte Oberst



Salomon Hirzel, der in ihm die Anlage zu einem
tüchtigen Traininstruktor herausfand. Mit Oberst

Hirzel's Véebernahme der Artillerieleitung war in—
dessen die Zeit verschwunden, in der man sich

mit Offizieren geéeringérer Bildung für den blossen

Traindienst begnügte; es gab nur noch einhbeitliche

ArtillerieOfficziere und um éin solcher werden zu

können, musste man in deéer Mathematik ein ein—

geéehendes Examen ablegen können und auch in

Meéchanik, Physik und Chemie eéeinigermassen ge—
schult sein. Es kostete unsern Freund nicht ge—

ringe Muhe, diesen Forderungen nachzubommen;

er betrieb indessen unter Anleitung eines Lehrers,

der als spezieller Drillmeister auf das mathematische

Examen hin bekannt war, seine Studien mit der

ihm cigenen Energie So gelangte er denn auceh

im Jahre 1839 unbéeanstandet zum OffiziersBrevet
und és that sich ihm nun zunachst die militärische

Laufbahn als kantonaler Traininstruktor auf. Zzu—

gleich erfolgte auch seine Aufnahme in die Féuer-

werker⸗Gesellschaft, welcher er bis 1866 als eifriges
Mitglied, von da an als Präsident angehört hat. Im

Frühjahr 1840 amtété er zum érsten Male als Train-

Instruktor in der kantonalen ArtillerieSchule unter

dem damaligen Major, spatern Oberst Ludwig
Denzler. Der Schreiher dieser elen gehörte mit

eéeiner Anzahl seiner Altersgéenossen zu den ersten

von Weéehrli's Schülern; er gibt seinem damaligen

Lehrer geéerne das Zeugniss, von ihm machtig in

den Anfangen der edlen Reitkunst, der Pferde
kenntniss und speziell des Traindienstes gefördert

worden zu sein. Ein Fehler hing dem sonst vor—



trefflichen Instruktor damals und längere Zeit

nachher noch an: von séeinem érerbten heftigen

Tempérament hingeéerissen, gab éer sich allzuoft

Zornausbruchen hin und liess sieh zu Schmähungen

verleiten, die seinemAnschen bei den Truppen

schadeéten.

Hch. Wehrli war damals noch nicht der ruhige,

sich selbst beherrschende Mann, der von seinen

Untérgébeénen geachtete und geliebte Vorgeéeseétztée,

welcher er in reiferen Jahren geworden ist. Ueber-

grosser Eifer als Instruktor liess ihn bei jedem

Misserfolge seine innere Ruhe verlieren und seine

Worte nicht mehr abwägen. Der Erfolg seiner

Thatigkeéit war dieser üblen Gewohnheit ungéachtet

immerhin gegen früher ein derartiger, dass er schon

im folgenden Jahre als Eidgenössischer Instruktor

mit Hauptmannsrang nach Thun berufen wurdeée.

Die Zusammensetzung der Theilnehmen an der

Zzentralschule aus deutschen und welschen Otfi-

zieren ohne UOnterschied verhalf unserm Fréeunde

wesentlich dazu, den richtigen Ton bei der In—

struktion zu finden; vergass er sich auch noch hie

und da, so wussten doch alle seinen gutmüthigen

und theilnebmenden Sinn zu schätzen, sowie die

mustérhafte Pflichttreue seiner Amtsführung zu

würdigen.

Um sich selbsſt in-seinem militäarischen Berufe

zu fördern, begab sich Wehrli auf den Rath Oberst

Salomon Hirzel's im Jahre 1848 nach Württemberg,

wo er als Freiwilliger in die dortige reitende Ar-—

tillerie eintrat; gerade wie es im Jahre 1846 sein

Fréund, der nachmalige Genéral Herzog, auch that.
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Wehrli widmete sich hauptsachlien dem Train-—

dienste, daneben machte er in Ludwigsburg die

Reéeitübungen der Kavallerie und das Zuréiten der

Reémonten gründlich mit. Dieser Aufenthalt in

Württemberg gereichte ihm zu ersichtlichem Ge—

winn; mit der durch grosse Praxis éerworbenen

Reitkunst und Pferdekenntniss hob sich auch ganz

merklich seine Fahigkeit als Instruktor, so dass er

von da an in der Eidgénossenschaft als Meister in

seinem Fache galt und die gesammte Train—
instruktion zu leiten hatté.

Im Sonderbundskriege vom Jahr 1847 war
Heh. Wehrli als Major behufs Inspektion des
Traindienstes dem grossen Generalstabe zugetheilt

und nahm mit diesem an dem Marsche gegen

Fréeiburg und nachher am Einzuge in Luzern
Theil, um sogleich darauf der Reihe nach die

sammtlichen im Féelde liegenden Batterien zu in—

spiziren.

Im Jahre 1851 verheiratete sich der treffliche
mittlerweile zum Oberstlieutenant vorgeruckte

Offizier mit Frl. Louise Hügi in Thun, mit weéelcher
er bis an seinen Tod in glücklicher Ehe lebte.
Selten ist für uns der wohlthätige Einfluss einer

verstandigen Hausfrau so sebhr zu Tagéeégetreten,

wie dies bei unserm Fréund Webhrli der Fall war;

vor Allem verstummten die letzten Anklänge an
die früheren, oft masslosen Injurien gänzlich; da—

mit ging die Bemeéeisterung des Jahzorns Hand in
Hand; éndlich kam zum tüchtigen Militäar nun auch

noch eéin Gentleman hinzu, der jeder Gesellschaft

gut anstand. Wir Alle, die wir ihm naher standen,



hatten unsere helle Freude an diesem Fortschritt

und wurden mit Achtung für die liebenswürdige

Gattin unsers Fréundeés erfüllt, die dergleichen zu

Stande brachte.

Als zeitweiliger Direktor der neéu 2zu errich⸗

tenden PferdeReéegieAnstalt und des Fohlenhofes

nahm Oberst Wehrli seinen Wohnsitz? in Thun.

Nebstdem dass er selbsſt ein vorzüglicher Beiter

war, galt er allgemein als einer der besten Pferde⸗

kenner in der Schweiz. Als solcher wurde er von

Privaten und Behörden sehr häufig zu Rathe ge—

zogen und auch verschiedene Male vom Bundes-

rathe in die Normandie zum Ankaufe von 2Zucht-

pferden gesandt. Mit der ihm eigenen Gewissen-

haftigkeit entledigte er sich stets solcher Aufträge

sowie auch der alljährlichen PferdeInspektionen,

die er in der Schweiz herum zu machen hatte. Die

Artikel, die er überPferdezucht in der Schweiz

sowie über richtige Auswahl des Zuchtmateriales,

uberhaupt in Sachen der Pferdekunde publizirt hat,

zeugen ebenso sehr von seiner Fachkenntniss als

von der VUnermüdlichkeit seiner Bestrebungen auf

eéinem für die Wehrkraft des Landes so wichtigen

Geéebieète.

Im Herbste des Jahres 1866 wurde Oberst

Wehrli nach dem Rücktritte des verdienten Ober-

sten Heinrich Weiss vom Zürcherischen Regierungs-

rathe zum Zeughausdirektor gewählt. Er siedelte

infolge dessen mit seiner Familie, die nebst seiner

Gattin aus einer Tochter und zwei Söhnen bestand,

von Thun nach Zürich über und nahm für die

ersten beiden Jahre seiner Amtsdauer seinen
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Wohnsitz noch in der alten Zeugherren-Wohnung
im Feldhof, an der Stelle, wo jetzt die Krédit-

anstalt steht. Sein Amtsvorganger, Oberstlt. Weéeiss,
war glücklich, gegenüber andern Kandidaten, sein

Amt in die Hande éines Mannes legen zu können,

dessen Geéewissenhaftigkeit in der Fortführung

dieser Aemteér kéeinen Zweifel liess. Oberst Wehrli
war denn auch in jeder Richtung bemüht, dem
Zeéeughause Zürich und dessen Konstruktions-Werk-

stutten den trefflichen Ruf zu bewahren, den Oberst

Salomon Hirzel im Jabhre 1826 denselben éerworben
und der sich seither ununterbrochen eérhalten hatte.

Als treuer Géhülfe stand ihm der langjährige Zeug-

wart Michel redlich und in steter Harmonie bei.“

Manchen Kummer hat unserm Freéeunde die mehr-—

fach wiederkehrende nothgedrungene Entlassung

von Arbeéitern beéreéitet, infolge der Zentralisation

der eidgenössischen Werkstätten in Thun und des

daraus für die kKantonalen Zeughâuser resultirenden

Ausfalles an Beschäftigung. Diese Arbéiter waren

ihm in grosser Mehrzahl seiner Rücksichtnahme

und humanen Beéehandlung willen sehr anhänglich

und missten ungerne ihre Anstellung im Zeughause.
Wie Oberst Wehrli sich stets bestrebte, auch

in technischer Richtung den Anforderungen seiner
Steélle zu genügen, so war er auch ein eifriges und

regelmassiges Mitglied der technischen Gesellschaft

in Zürich. Seine Vorträge uber dieneuern Gewehr-
systéeme, die modérnen Zünder und die Artillerie—

Munition, sowie diejenigen aus dem Geébieète der
Pferdekunde fanden immer aufmerksame Hörer



und man entbehrt in dieser Gesellschaft das lang-

jahrige, werthe Mitglied höchst ungerne.

Die Sorge um sein Zeughaus hat unsern
Fréund in seiner letzten langen Krankheit noch

vielfach beschäaftigt; auch der Gedanke an den in

der Féerne zu Bombay weilenden jüngern Sohn war

ihm éin schmerzlicher, jedoch gemildert dadurch,

dass dieser Sohn das Jahr 1888 hindurch auf Ur—
laub in Europa und grossentheéeils in Gesellschaft
seiner Eltern hatte zubringen und die angegriffene

Geéesundhéit vollständig herstellen können. Die
haufigen Briefe seines Sohnes aus Indien waren
Lichtblicke im Leben des Kranken. Eine freund-
liche Fügung für ihn war es ja auch, neben Gattin

und Tochter den altern Sohn um sich zu haben
und sich von allen dreien mit liebender Hingabe
besorgt und in bangen Stunden getröstet zu wissen.

Gerne hat er den Winter über und bis kurze

Zeit vor seinem Scheiden auch noch den Besuch

seiner Freunde empfangen, denen geéegenüber er

immer noch die leise Hofknung auf Genesung im
Vertrauen auf seine kräftige Natur durchblicken

liess. Doch es war anders über ihn beschlossen;

der Tod hat ihn weiterer Sorgen enthoben und ihn
aus langer Krankbheit erlöst.

Wir haben an ihm einen treuen, lieben Freund

verloren, den wir nie vergessen werden, dessen

Charakter ein durchaus lauterer und dessen Streben
stets ein uneigennütziges war. Er ruhe im Frieden!
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